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Sachsen-Anhalt als ‚Hot Spot‘ 
der demographischen Entwicklung in Deutschland

Ausgangspunkte und Fragestellungen

Klaus Friedrich |  Peer Pasternack

Es vergeht kaum ein Tag, an dem sich in den Massenmedien nicht Berichte über
Aspekte des demographischen Wandels finden. Auch aufgrund dieser medialen –
und häufig apokalyptischen – Aufbereitung hat sich der Prozess damit vom
ursprünglich allein wissenschaftlich geführten Diskurs entfernt und in die Alltags-
welt der Menschen verlagert. Gemeinhin versteht man unter dem Kürzel „wir wer-
den weniger, älter und bunter“ sich abzeichnende tiefgreifende gesellschaftliche
Veränderungen. Sie tragen u.a. durch das Absinken der Geburten unter die Sterbe-
raten sowie eine höhere Lebenserwartung zum Rückgang und Altern der Bevölke-
rung und auf Grund internationaler Migrationen sowie dem gesellschaftlichen
Wertewandel zur stärkeren ethnischen Differenzierung und Pluralisierung der
Haushalts- und Familienstrukturen in Deutschland bei.

Besonders ausgeprägt ist der Prozess der Schrumpfung und Alterung vor allem
in Ostdeutschland und insbesondere in Sachsen-Anhalt, gleichsam einem Hot Spot
dieser Entwicklung. Hatte Sachsen-Anhalt – wie auch die anderen östlichen Bun-
desländer – soeben eine gesellschaftliche Großtransformation hinter sich gebracht,
so befindet es sich damit mittlerweile in einer neuerlichen. Diese wird einerseits
bestimmt und erzwungen durch den demographischen Wandel, andererseits ver-
schärft durch den gleichzeitigen Abschied von der transfergetriebenen Entwicklung
der ostdeutschen Städte und Regionen. Seit der Wiedervereinigung hat das Bundes-
land ein Rückgang von 500.000 Einwohnern bzw. 18 Prozent zu verzeichnen.
Zunächst bestimmten dramatische Einbrüche der Geburtenraten weit unter das
Bestandserhaltungsniveau in Verbindung mit zahlreichen Fortzügen jüngerer und
gut ausgebildeter Personengruppen vor allem nach Westdeutschland die demogra-
phische Entwicklung. Da diese Prozesse hochdynamisch, selektiv und regional mit
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unterschiedlicher Intensität erfolgen, sind der Rückgang der Anzahl von Personen
im erwerbsfähigen Alter, eine Zunahme des Anteils älterer Menschen sowie die
Polarisierung der Raumentwicklung in Wachstumsinseln und Schrumpfungs-
gebiete die Konsequenz. Derzeit übertreffen die Langzeiteffekte des negativen
natürlichen Saldos die inzwischen deutlich zurückgehenden Defizite durch Wande-
rungsverluste.

Allerdings: Wie in anderen frühindustrialisierten Ländern, so wird auch in
ganz Deutschland in den nächsten Jahrzehnten „Schrumpfung“ zu gestalten sein –
lediglich die Zeitpunkte, zu denen sich der entsprechende Problemdruck als unab-
weisbar darstellt, werden regional unterschiedlich ausfallen. Insofern erzeugen der
vergleichsweise frühe Zeitpunkt dieser Herausforderung und seine Verschärfung
durch das Auslaufen von Finanztransfers und Sonderfinanzierungsmodalitäten
weniger eine sachsen-anhaltische (und ostdeutsche) Sondersituation, sondern eher
einen Problemvorsprung gegenüber Westdeutschland.

Die Politik in Sachsen-Anhalt hat die Gestaltung des demographischen Wan-
dels vergleichsweise früh als eines ihrer zentralen mittelfristigen Handlungsfelder
benannt. Die Ausrichtung der IBA „Stadtumbau Sachsen-Anhalt 2010“, die Ein-
richtung einer Stabsstelle Demographie im sowie eines Demographiebeirats beim
Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr, die Entwicklung des Handlungs-
konzepts „Nachhaltige Bevölkerungspolitik“, die unlängst ins Leben gerufene
„Demographieallianz“ sowie die Durchführung mehrerer Regionalkonferenzen
zum demographischen Wandel lassen die Bedeutung erkennen, die der Thematik
hier zugemessen wird. 

An virulenten Themen, zu denen in diesem Zusammenhang bei den Entschei-
dern Expertisebedarf besteht, herrscht kein Mangel. Sie betreffen insbesondere die
nichtökonomischen und ökonomischen Faktoren regionaler Entwicklung unter
Bedingungen von 

• schrumpfenden Städten, 
• Suburbanisierung, 
• unterkritische Größen erreichenden Dörfern, 
• Segregations- und sozialen (Des)Integrationsprozessen, 
• verändertem Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung, 
• dadurch sich wandelnden Generationenbeziehungen, 
• Veränderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und

Kompetenzerwerb, 
• unausgeglichener Geschlechterbilanz in den Wanderungssalden, vor allem jun-

ger Frauen, 
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• Orientierungsproblemen, 
• Politik- und Parlamentarismusskepsis, 
• Fremdenfeindlichkeit und Popularitätsstärke rechtsextremer Parteien sowie
• generationsübergreifender Verfestigung prekärer Sozialmilieus. 

Daraus folgen Wissensbedarfe hinsichtlich der Gestaltung des Verhältnisses besie-
delter und entsiedelter Räume, der Infrastruktur und Verwaltungsprobleme dünn
bevölkerter Siedlungsgebiete bzw. ganz allgemein der Sozialraumentwicklung:
Stadtteilarbeit, Segregation, soziale Integration usw., aber z.B. auch im Blick auf
regionalisierte Stoff- und Güterkreisläufe, die Neubestimmung des Verständnisses
von Erwerbstätigkeit incl. der Veränderung individueller Lebensverlaufsregimes,
Tourismus und Gesundheitswirtschaft oder neue Management- und Marke-
tingstrategien für KMUs in veränderten Märkten.

Die Wissensbedarfe müssen allerdings nicht nur formuliert, sondern auch
bedient werden. Anders als sonstige Akteure sind Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen prädestiniert, die Entwicklungen nicht einfach geschehen zu lassen,
sondern einen strategischen Umgang damit zu entwickeln: Sie haben die intel-
lektuellen Kapazitäten, um die Aufklärung der Problemlagen zu betreiben. Die
Herausforderungen des demographischen Wandels zu bearbeiten benötigt eine
Bündelung wissenschaftlicher Kapazitäten. Diese muss ebenso die Sozial- und
Geisteswissenschaften wie die Medizin, Natur- und Ingenieurwissenschaften ein-
schließen: 

• Auf Architekten, Ingenieur- und Naturwissenschaftler/innen warten bauliche,
Verkehrs- und technische Infrastrukturfragen sowie – Stichwort Stadtumbau
– materialwissenschaftliche Probleme. 

• Medizin, Gesundheits- und Pflegewissenschaften finden in den Problemen, die
sich aus dem veränderten Altersaufbau der schrumpfenden Bevölkerung erge-
ben, zahlreiche Forschungsfragen. 

• Die Sozial- und Raumwissenschaften werden benötigt, um angemessen auf sich
ändernde Generationenbeziehungen, Suburbanisierung, Verwaltungsprobleme
dünn bevölkerter Siedlungsgebiete, Segregations- und soziale (Des-)Integra-
tionsprozesse oder fragmentierte Entwicklungen, d.h. die parallele Existenz von
Prosperitätsinseln und „stillen Stars“ neben Abschwungkorridoren, reagieren
zu können. 

• Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung sind gefragt, wenn auf die Ver-
änderungen der Relation von inner- und außerfamilialem Bildungs- und Kom-
petenzerwerb reagiert werden muss. 



18 Klaus Friedrich | Peer Pasternack

• Ökonomen und Agrarwissenschaftler werden von der Notwendigkeit regiona-
lisierter Stoff- und Güterkreisläufe herausgefordert. 

• Für Regional- und Landschaftsplaner stehen Fragen nach der Gestaltung des
Verhältnisses besiedelter und entsiedelter Räume. 

• Geisteswissenschaftler/innen finden Herausforderungen in den einhergehenden
Orientierungsproblemen und der Notwendigkeit, dass sich die schrumpfenden
Städte gleichsam neu erfinden müssen.

Im Jahre 2009 hat daher das WZW Wissenschaftszentrum Sachsen-Anhalt Witten-
berg die „Expertenplattform Demographischer Wandel“ ins Leben gerufen. Sie
setzt sich aus Vertretern unterschiedlicher Disziplinen mit einem wesentlichen
Fokus auf demographische Prozesse zusammen. Deren Lenkungsgruppe koordi-
niert die interdisziplinäre Zusammenarbeit von etwa dreißig Wissenschaftlern, die
17 Forschungsprojekte an Hochschulen und Forschungseinrichtungen des Landes
bearbeiten, seit April 2010 vom Wissenschaftsministerium Sachsen-Anhalt geför-
dert. Diese Projekte befassen sich jeweils mit unterschiedlichen Voraussetzungen
des demographischen Wandels vor Ort und den damit verbundenen Herausforde-
rungen und Handlungsoptionen. Behandelt werden u.a. die Themen nachhaltige
Siedlungs- und Infrastrukturanpassung, regionale Wirtschafts- und Beschäfti-
gungsförderung, Bildungs- und Qualifizierungsstrategien sowie familienfreund-
liche und alternssensible Wohn- und Lebensbedingungen. 

Das durch die Plattform und ihre Projekte realisierte Arbeitsprogramm ist cha-
rakterisiert einerseits durch Fächer- und Fächergruppenmischung, andererseits
durch die Bearbeitung von Projekten sowohl mit primärem Forschungscharakter
und auch Transferaspekten als auch primärem Transfercharakter mit integrierten
Forschungsaspekten. Neben der wissenschaftlichen Arbeit verbindet die Mitglieder
der Expertenplattform das Ziel, auf Grundlage vorhandener Wissensbestände
sowie eigener Analysen die politischen Entscheidungsträger des Landes, der
Gebietskörperschaften und Gemeinden für die hochkomplexen und dynamischen
Fragen des demographischen Wandels zu sensibilisieren, zu informieren und sie
diesbezüglich in ihrem politischen und administrativen Handeln zu beraten.

Mit diesem Programm leisten die Wissenschaftseinrichtungen des Landes
zweierlei: Sie machen Sachsen-Anhalt als einem der Vorreiter in Europa, was die
Dynamik des demographischen Wandels betrifft, zum privilegierten Gegenstand
ihrer Forschungen. Ebenso werden sie ihrer Verantwortung gerecht, ihren regio-
nalen Standort problemspezifisch an die überregionalen und internationalen Wis-
senskreisläufe anzuschließen. 
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Damit zeigen die wissenschaftlichen Einrichtungen des Landes, dass und wie
sie Wissen bereitstellen können, das zur zukunftsträchtigen Bearbeitung (zunächst)
regionsspezifischer Probleme benötigt wird. Angesichts der für Ostdeutschland
typischen hohen Beschleunigung der demographischen Prozessverläufe, der star-
ken regionalen Unterschiedlichkeit und der Tatsache, dass bislang kaum erprobte
Handlungsstrategien vorliegen, ist eine gesicherte Wissensbasis erforderlich. Der
Ausgangspunkt dabei ist: Die wissenschaftliche Aufklärung über Ursachen der
bestehenden und der zusätzlich entstehenden gesellschaftlichen Verwerfungen
erzeugt Chancen, lösungsorientiert mit ihnen umgehen zu können. Das vermag
nicht allein die politischen Kosten zu senken, die bei Problemlösungsverzicht anfal-
len würden. Vielmehr lassen sich damit auch die finanziellen Kosten reduzieren, die
der öffentlichen Hand für nachsorgende Problemverwaltung (statt vorsorgender
Problemvermeidung) entstehen würden.

Mit dem vorliegenden Band stellen die einzelnen Arbeitsgruppen die Zielset-
zungen und den derzeitigen Arbeitsstand ihrer laufenden Projekte dar. Sie belassen
es jedoch nicht bei der akademischen Erforschung von Ursachen und Trends, der
Aufarbeitung der Wissensbestände und der Wissensgenerierung. Um die Rationa-
lität im Diskurs zu erhöhen, sehen sie den Wissenstransfer als eine zentrale Aufga-
benstellung und formulieren aus wissenschaftlicher Perspektive Handlungs-
optionen. Sie richten deshalb ihr Plädoyer an die Planungsverantwortlichen, diese
Expertise im Lande zu nutzen. Damit entspricht die Expertenplattform sowohl
ihrer erwähnten Funktion als Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Politik als
auch ihrer Intention, die interessierte Öffentlichkeit sachgerecht zu informieren.



Altersgerechte und sichere Mobilität in der Fläche

Christoph Engel |  Franziska Wolf |  Christian Diedrich

Die demographische Struktur in Deutschland ist derzeit großen Änderungen unter-
worfen. Sinkende Geburtenraten und die steigende Lebenserwartung führen dazu,
dass Deutschland altert. Die Bevölkerungsstruktur Sachsen-Anhalts zeigt die glei-
chen Tendenzen (Abbildung 1).

Abbildung 1: 
Regionalisierte Bevölkerungsprognose für Sachsen-Anhalt – 
Lebensbaum 2008 bis 2025 [20]

Diese sich verändernde Altersstruktur und der Bevölkerungsrückgang, gerade in
ländlichen Regionen, wirken sich u.a. maßgeblich auf das Mobilitätsverhalten aus.
Die Teilnahme am zunehmend komplexer werdenden Straßenverkehr ist im Alter
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oft nur noch eingeschränkt möglich. Mit zunehmendem Alter sinkt damit bei vielen
Menschen die Mobilität [1]. Die Möglichkeit mobil zu sein, bestimmt aber wesent-
lich die Lebensqualität in jeder Altersgruppe.

Die Erhaltung und Förderung von Mobilität ist ein hochrangiges individuelles
und politisches Ziel. Hierbei kommt dem weitgehenden Erhalt eines bedarfsge-
rechten und flächendeckenden öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV), als so
genanntem „Haltefaktor“ im demographischen Wandel in Sachsen-Anhalt, eine
besondere Rolle zu. Der Personennahverkehr im ländlichen Raum steht dabei vor
zahlreichen strukturpolitischen, finanziellen und technischen Herausforderungen,
die ein Nahverkehrsangebot wie in Ballungsräumen nicht zulassen. Vielerorts wird
die Beförderung mit öffentlichen Verkehrsmitteln immer mehr bedarfsgerecht
gestaltet. Beispiele für die Realisierungen bei den unterschiedlichen Verkehrsunter-
nehmen sind Rufbusse, Anruf-Sammel-Taxis oder Anruflinienbusse. Diese Ange-
bote sind insbesondere für ältere Menschen schwer zu überschauen und erhöhen
damit die Zugangsbarrieren durch die gesteigerte Komplexität der Fahrplaninfor-
mationssysteme und Mobilitätsportale. 

So kann eine Abwärtsspirale entstehen, in der rückläufige Fahrgastzahlen ein
sinkendes Angebot des öffentlichen Personenverkehrs und wiederum rückläufige
Fahrgastzahlen nach sich ziehen. Das Projekt ASIMOF hat sich zum Ziel gesetzt,
neue Ansätze zu erforschen, die diesem Abwärtstrend entgegenwirken. Die Rah-
menbedingungen für die Gewährleistung einer altersgerechten und sicheren Mobi-
lität in Sachsen-Anhalt sollen systematisch analysiert und bewertet werden. Im Pro-
jekt soll außerdem im Entwurf und in der pilothaften Erprobung ein integriertes
Informations- und Kommunikationskonzept erarbeitet werden, das die Fähig-
keiten der älteren Menschen  berücksichtigt. Damit soll die Attraktivität des öffent-
lichen Personenverkehrs für ältere Menschen gesteigert und mittelbar die Fahrgast-
zahlen der Verkehrsunternehmen erhöht werden.

1. Problemstellung und Ziel des Projektes

Mobilität ist eine notwendige Voraussetzung für viele Aktivitäten, die der Siche-
rung des Lebensunterhalts, der Gesundheitsvorsorge, der Aus- und Weiterbildung
oder der sozialen Teilhabe vor allem älterer Menschen dienen. Die Lebensqualität
in jeder Altersgruppe wird wesentlich durch ihre Mobilität mitbestimmt. Dabei ist
zu berücksichtigen, dass ältere Mitbürger zumindest teilweise andere Mobilitäts-
bedürfnisse und -probleme haben als jüngere Generationen [1]. Ob und in welchem
Umfang die Menschen diesem Bedürfnis nachkommen können, hängt nicht nur
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von den zur Verfügung stehenden Verkehrsmitteln ab. Insbesondere Faktoren wie
Gesundheitszustand, Bewegungs- und kognitive Aufnahmefähigkeit, persönliches
Sicherheitsempfinden oder auch Fahrkompetenz ermöglichen oder beschränken
die Mobilität. In der Regel gehen mit dem Älterwerden oder mit gesundheitlichen
Problemen körperliche und mentale Leistungseinbußen einher. Während jüngere
Bevölkerungsgruppen wie Schüler, Auszubildende oder Studenten kaum Probleme
haben, moderne Technologien und Geräte zur Beschaffung und Verbreitung von
Informationen zu nutzen, fällt es älteren Menschen oft schwer, sich mit modernen
Technologien auseinanderzusetzen und sich in unserer zunehmend komplexer wer-
denden modernen Gesellschaft zurechtzufinden. 

Bei der Betrachtung der Anteile der verschiedenen Verkehrsarten an der gesam-
ten Verkehrsleistung, dem sogenannten Modal Split, (Abbildung 2 [1]) sowie der
Anteile der benutzten Hauptverkehrsmittel (Abbildung 3 [1]) sticht das Auto als
meistgenutztes Verkehrsmittel hervor. Dieser Rückgriff auf den Individualverkehr
(IV) findet, wie aktuelle Untersuchungen belegen, hauptsächlich in der Fläche statt.
In Kernstädten zeigt sich dagegen im Vergleich zu ländlichen Gebieten eine inten-
sivere Nutzung des öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV)[1], [2]. Insgesamt
wird deutlich, dass altersgerechte und sichere Mobilität vor allem in der Fläche
nicht durch ein Verkehrsmittel allein erbracht werden kann. 

Abbildung 2: 
Darstellung des Modal Split zwischen 1976 
und 2008
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Abbildung 3: 
Genutzte Hauptverkehrsmittel

Zur Gestaltung einer altersgerechten und sicheren Mobilität in der Fläche besteht
die Herausforderung darin, den Zugang zu den verschiedenen Angeboten des
ÖPNV zu erleichtern und den ÖPNV durch die Berücksichtigung der individuellen
Bedürfnisse, insbesondere seiner älteren Nutzer, attraktiver zu gestalten. Dafür ent-
steht im Projekt ASIMOF ein System, das den Zugriff auf die verschiedenen ÖPNV-
Angebote über eine einheitliche, mobil verwendbare und intuitiv zu bedienende
Oberfläche ermöglicht.

2. Bestandsaufnahme

2.1 Stand der Wissenschaft und Technik

Im Kontext der im Projekt ASIMOF geplanten Arbeiten wurden verschiedene
nationale und internationale Forschungsarbeiten betrachtet, die im Folgenden auf-
grund des Umfangs nur schlaglichtartig dargestellt werden können.

National ist aktuell besonders der BMBF-Förderschwerpunkt »Mobil bis ins
hohe Alter – nahtlose Mobilitätsketten zur Beseitigung, Umgehung und Überwin-
dung von Barrieren« von Bedeutung [4]. Hier werden Forschungsprojekte geför-
dert, die auf die Lösung von gesellschaftlichen und technologischen Herausforde-
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rungen zur Unterstützung der älteren Generation im Hinblick auf den Erhalt eines
selbstständigen und mobilen Lebens zielen. Die Arbeiten in den Projekten werden
aktiv verfolgt und auf Relevanz für das Projekt ASIMOF untersucht. Die ersten
Ergebnisse sind 2012/13 zu erwarten.

National ist weiterhin der BMBF-Förderschwerpunkt »Personennahverkehr
für die Region« (PNVR) zu berücksichtigen [6]. Darin wurden in den Jahren 2001
bis 2006 verschiedene Forschungsprojekte durchgeführt, die sich mit der Erfor-
schung und Entwicklung von Mobilitätsangeboten beschäftigten und sich an den
realen Bedürfnissen der Bevölkerung im ländlichen Raum in unterschiedlich struk-
turierten Regionen Deutschlands orientieren. Innerhalb verschiedener Projekte
wurden flexible Bedienformen mit dem klassischen ÖV-Angebot kombiniert und
Informationen darüber in die Auskunftssysteme integriert. Der Fokus lag auf der
Sicherstellung des Personennahverkehrs in der Fläche. ASIMOF widmet sich die-
sem Thema mit der besonderen Berücksichtigung einer altersgerechten Mobilität.

Im Projekt BAIM (Barrierefreie ÖV-Information für mobilitätseingeschränkte
Personen) sollte die aktive und selbstständige Teilnahme mobilitätseingeschränkter
Personen am ÖPNV unterstützt werden. Basis für die Weitergabe von Informati-
onen über durchgängige barrierefreie Reiseketten ist eine entsprechende Daten-
grundlage. Im Projekt wurden die Anforderungen der Nutzergruppen  analysiert
und angepasste Informationswege und -dienste erforscht sowie ein prototypisches
Informationssystem realisiert [7]. Im Nachfolgeprojekt BAIM PLUS wurden ver-
stärkt internetbasierte Informationsdienste erforscht, die vor der Reise oder reise-
begleitend per Personalcomputer, mobilem Internet oder Telefon genutzt werden
konnten. Im Projekt wurden neue Dienste entwickelt, die die Nutzung des öffent-
lichen Personenverkehrs für alle Fahrgäste noch einfacher und angenehmer
machen. Das Projekt kam zu dem Ergebnis, dass u.a. weiterer Forschungsbedarf
in der Verbesserung der Gebrauchstauglichkeit der entwickelten Dienste, insbeson-
dere mit Hinblick auf Senioren, besteht. Dies ist ein wichtiger Ansatzpunkt für das
Projekt ASIMOF. 

Parallel zu den vorgestellten Recherchen des aktuellen Standes der Wissen-
schaft und Technik im Bereich der Mobilitätsangebote und -dienste fand ein
umfangreiches Studium der Grundlagen zur Nutzeroberflächengestaltung mit
besonderem Bezug auf ältere Menschen statt. Dabei wurden altersbedingte Ein-
schränkungen auf sensorischer, kognitiver und motorischer Ebene betrachtet, die
es zur benutzerfreundlichen und altersgerechten Anwendungsgestaltung zu
berücksichtigen gilt (z.B. [9]). Häufige Alterserscheinungen sind z.B. Alterssichtig-
keit, Altersschwerhörigkeit, abnehmende Feinmotorik und nachlassende Reakti-
onsgeschwindigkeit.
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Nicht nur auf medizinischer Ebene sind ältere Menschen eingeschränkt, auch
die technischen Voraussetzungen sind heterogen in der Bevölkerungsgruppe.
Umfragen ergaben, dass 72% der älteren Bürger Deutschlands ein Mobiltelefon
besitzen, jedoch beschränkt sich die Nutzung dieser hauptsächlich auf Telefonieren
und SMS-Schreiben. Je älter die Personen sind, desto weniger nutzen sie ihr Handy
für bestimmte Anwendungen, wie z.B. den Internetzugang ([21], [22]).

Weiterhin wurden allgemeine Gestaltungsgesetze, einschlägige Veröffentli-
chungen und, soweit schon vorhanden, Normen bei der Bestandsaufnahme
berücksichtigt. Beispielsweise wurde die Bedienbarkeit der Geräte und das Ver-
ständnis der dafür entwickelten Anwendungen von älteren Nutzern getestet [23].
Welche Fähigkeiten die älteren Menschen besitzen, wurde außerdem in verschie-
denen Fachberichten (z.B. [24], [25]) dargestellt. Auffällig war jedoch, dass es bis-
her keine konsistenten Normen für die Entwicklung von Nutzeroberflächen für
mobile Endgeräte gibt.

2.2. Anforderungen und vorhandene technische Ausstattung der Nutzer

Um die Mobilitätsgewohnheiten und technischen Voraussetzungen vor allem der
ländlichen, älteren Bevölkerung im Konzept berücksichtigen zu können, wurde zu
Beginn des Projektes im Rahmen einer studentischen Arbeit eine nicht repräsenta-
tive mündliche Umfrage mit 46 Teilnehmern aus Sachsen-Anhalt durchgeführt.
Aufgrund der geringen Größe der Probandengruppe können keine allgemein-
gültigen Aussagen aus der Befragung gezogen werden. Allerdings lassen sich daraus
Tendenzen bezüglich der Mobilitätsgewohnheiten der Zielgruppe ableiten. Der
Vergleich dieser Ergebnisse zeigt außerdem, dass sich die Ergebnisse mit einschlä-
gigen, bundesweiten Studien ([1], [12]) decken.

Der größte Anteil der teilnehmenden Personen war zwischen 55 und 65 sowie
65 und 75 Jahre, einige weitere Teilnehmer zwischen 75 und 85 Jahre alt (Abbil-
dung 4). Ihre Wohnorte befinden sich hauptsachlich im ländlichen Raum Sachsen-
Anhalts.

Im Mittelpunkt der Umfrage standen Fragen, die sich auf die Aktivitäten und
damit verbundene Verkehrsmittelnutzung bezogen. Einige Ergebnisse der erstellten
Umfrage werden nachfolgend kurz dargestellt.

Die breite Mehrheit der Befragten hat ein Auto zur Verfügung (Abbildung 5).
Der Großteil der Autobesitzer ist zwischen 55–75 Jahre alt.
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Abbildung 4: 
Altersverteilung der Umfrage

Abbildung 5: 
Welches Verkehrsmittel benutzen Sie um Ihre Aktivität zu erreichen?

Fast alle Teilnehmer gehen in der Freizeit Aktivitäten nach, zu denen sie das Haus
verlassen, die Hälfte der Befragten fuhren mindestens zweimal in der Woche aus
(Abbildung 6). Die meisten der Befragten nutzen hierfür das Auto oder das Fahr-
rad. Je älter die Befragten werden, umso weniger sind sie unterwegs Abbildung (7).

�

�
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Abbildung 6: 
Wie oft gehen Sie Aktivitäten nach, zu denen Sie das Haus verlassen?

Abbildung 7: 
Länge der Wege in Abhängigkeit vom Alter der Befragten

Weiterhin wurde erfragt, in wie weit die Teilnehmer den Bus oder die Bahn zur
Erreichung ihrer Ziele benutzen (siehe Abbildung 8). Die Befragten sind mehrheit-
lich maximal dreimal im Monat mit den öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs.

�

�

�



Altersgerechte und sichere Mobilität in der Fläche 121

Abbildung 8: 
Anteile an Befragten, aufgeteilt in Altersgruppen, zur Häufigkeit der Nutzung von 
Bus und Bahn.

Es gibt seit einiger Zeit in bestimmten Regionen Rufbusse, die nur auf Fahrgastan-
forderung fahren. Deshalb wurde erfragt, ob das Angebot Rufbus unter den Teil-
nehmern bekannt ist. Die Mehrheit der Befragten kannte dieses Angebot nicht,
lediglich ca. 17% kennen den Rufbus (Abbildung 9). Alle Befragten, die den Ruf-
bus kennen, nutzen ihn aber nicht.

Weiterhin war das Ziel der Befragung, das Vorhandensein von mobilen, tech-
nischen Endgeräten und die Nutzerzufriedenheit damit zu erfassen. Etwa 85% der
Teilnehmer besitzen mindestens ein Mobiltelefon (mehrheitlich 65 Jahre alt und
älter). Diese Zahlen können als leicht überdurchschnittlich bewertet werden [5]. 

Weiterhin wurde die Zufriedenheit der Befragten mit ihren Mobiltelefonen
ermittelt. Die Befragten empfinden mehrheitlich das Menu des Telefons als gut,
gefolgt von Tasten und Bildschirm. 

�
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Abbildung 9: 
Kennen bzw. nutzen Sie Dienste wie z.B. den Rufbus?

Abbildung 10: 
Was finden Sie gut an Ihrem Mobiltelefon?

�

�
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Abbildung 11: 
Was finden Sie schlecht in der Handhabung?

Bei der Frage nach Wünschen für weitere Funktionen des Mobiltelefons gaben
59% der Teilnehmer an, sie wünschen sich eine Notruffunktion. Ca. 30% halten
Fahrplaninformationen für ein Mobiltelefon für lohnenswert, ca. 28% touristische
Informationen auf Reisen, ca. 20% Informationen zu Umleitungen und Störungen,
ca. 9% Preise der Fahrkarten. 

Insgesamt kann durch die Umfrage bestätigt werden, dass die Benutzergruppe
der älteren Menschen heterogen ist. Dies gilt sowohl für die Mobilität, als auch für
die (Mobilfunk-) Angebote, die sie benutzen. Fast alle älteren Personen besitzen ein
Mobilfunktelefon und nutzen es zum Telefonieren und SMS schreiben. Dabei han-
delt es sich oftmals um klassische Handys. Diese besitzen laut Umfrage aber Nach-
teile wie kleine Tasten und Bildschirme. Smartphones könnten daher Vorteile für
die älteren Personen mit sich bringen, da sie an die persönlichen Bedürfnisse
anpassbar sind und sich zur komfortablen Präsentation bspw. von Fahrplaninfor-
mationen und Störungsmeldungen eignen. 

2.3. Angebote der Verkehrsunternehmen 

Die nachfolgende Betrachtung der Angebote der Verkehrsunternehmen bezieht
sich sowohl auf die angebotenen Beförderungsmöglichkeiten als auch auf die Infor-
mationsweitergabe an die Fahrgäste. Diese Betrachtung erfolgt im Hinblick auf die

�
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in ASIMOF nutzbaren Daten und Informationen zu den verfügbaren Mobilitäts-
angeboten.

Das Land Sachsen-Anhalt stellt sich dem Problem des demographischen Wan-
dels mit einer konsequenten Strategie. Die Fortschreibung des Planes für den
öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV-Plan [3]) sieht vor, das ÖPNV-Angebot
im Land als „Haltefaktor“ auszugestalten. Grundlage ist dabei ein ÖPNV-Landes-
netz aus Bahn- und Busangeboten, welches in der Fläche durch flexible Bedien-
formen ergänzt wird. Die Verkehrsunternehmen versuchen durch die Einführung
von flexiblen Bedienformen mit gleichem oder geringerem Mitteleinsatz ein größe-
res Mobilitätsangebot zur Verfügung zu stellen. Im Rahmen eines Mobilitäts-
managements sind dabei insbesondere älteren Menschen neuartige Bedienformen
näher zu bringen.

Über ihre Angebote informieren die Verkehrsunternehmen ihre Kunden über
verschiedene Medien. Eine Bestandsaufnahme zu Informationsangeboten wurde
im Rahmen von Interviews mit verschiedenen Verkehrsunternehmen aus dem Bun-
desland Sachsen-Anhalt sowie weiterer Quellenstudien durchgeführt.

Im Ergebnis dieser Untersuchung kann festgehalten werden, dass bei der Kon-
zeption und Umsetzung technischer Komponenten sowie Systeme für das Mobili-
tätsmanagement ältere Menschen, gerade im ländlichen Raum neben der Erfüllung
der aus Nutzersicht bestehenden Anforderungen (siehe Kapitel 2.1) insbesondere
auch die Interoperabilität zu bestehenden technischen Systemen von großer Bedeu-
tung sind. Im hier beschriebenen Projekt wird dies erreicht, indem die entstehenden
Informationsdienste auf das „Informationssystem Nahverkehr Sachsen-Anhalt
(INSA)“ aufsetzen, das von der Nahverkehrsservice Sachsen-Anhalt GmbH (zu
100% Gesellschaft des Landes Sachsen-Anhalt) betrieben wird und in technischer
Hinsicht nahezu ausnahmslos standardisierte Schnittstellen nutzt. So können im
Vorhaben Systemkomponenten auf Schnittstellen gemäß der VDV-Schnittstellen-
beschreibung aufsetzen. INSA soll zudem in den nächsten Jahren zu einer intermo-
dalen Mobilitätsplattform für Sachsen-Anhalt ausgebaut werden.

Mobilitäts- und Informationsangebote existieren bereits in vielfältiger Form,
bspw. kann sich der ÖV-Nutzer über vielfältige Applikationen für Smartphones
(z.B. Öffi [18]) informieren, welche ihm Fahrplaninformationen und Störungsin-
formationen zugänglich machen. Die besonderen Anforderungen älterer Nutzer
hinsichtlich Informationsdarstellung und Benutzbarkeit werden aber bisher noch
nicht ausreichend berücksichtigt. Dabei ist gerade für ältere Menschen eine ange-
passte Nutzerführung von großer Bedeutung.
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3. Konzept

Das ASIMOF-Konzept stellt basierend auf den Anforderungen der Fahrgäste und
den Angeboten der Verkehrsunternehmen die Schnittstelle zwischen beiden Welten
dar. Es soll vornehmlich älteren Fahrgästen die notwendige technische Unterstüt-
zung beim Erhalt ihrer Mobilität bieten. Dies geschieht, indem verschiedene Mobi-
litätsangebote automatisch in ein altersgerechtes Bedienkonzept einfließen und den
Fahrgästen mit Hilfe einer Smartphone-Applikation präsentiert werden. Der ver-
folgte Ansatz ist in Abbildung 12 schematisch dargestellt. Bei der Kombination der
Angebote und Anforderungen innerhalb des Konzeptes für ein altersgerechtes
Informationssystem spielen auch externe, Faktoren wie die technische Erfahrung
der Nutzer eine entscheidende Rolle.

Abbildung 12: 
Übereinkommen von Nutzeranforderungen und Angeboten der 
Verkehrsunternehmen

Nach Auswertung der Recherchen und der umfassenden Anforderungsanalyse
haben sich zwei Arbeitsschwerpunkte herausgebildet.

Zum einen ist eine umfassend ausgestaltete und an die Anforderungen und
Fähigkeiten des Nutzers angepasste, personalisierte Nutzerschnittstelle für die
Annahme eines Verkehrsinformationssystems durch den Nutzer von großer Bedeu-
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tung. Zum anderen müssen die anzuzeigenden Informationen auch in geeigneter
Weise von den zur Verfügung stehenden Datenquellen abgefragt und verarbeitet
werden.

Bei der Konzeption einer altersgerechten Nutzerschnittstelle wurden medizi-
nische und technische Voraussetzungen sowie maßgebliche Rahmenbedingungen
und Normen beachtet. Im Mittelpunkt der Arbeiten stand die Ausrichtung auf
ältere Nutzer. Um ihnen die Möglichkeit zur individuellen Beeinflussung der Nut-
zerschnittstelle zu geben, wurde ein spezieller Fragenkatalog entwickelt, mit wel-
chem sich der Nutzer ein personalisiertes Profil einrichten kann. Dabei werden
nach der Beantwortung verschiedener Fragen die Farbwahl, die Schrifteigen-
schaften, der Kontrast, die Layout- und Schaltflächendarstellung, Feedbackgestal-
tung und die Tonwahl derart beeinflusst, dass sich die Darstellung bestmöglich an
den Nutzer anpasst. Darüber hinaus wurde eine für klassische Anwendungsfälle,
wie z.B. das Planen einer Fahrt, eine optimierte Nutzerführung konzipiert. Das
erstellte Nutzerprofil soll zukünftig auch Einfluss auf die Fahrtplanung haben. So
sollen Mobilitätspräferenzen des Nutzers hinterlegt und diese automatisch bei der
Verbindungssuche berücksichtigt werden können.

Bei der Abfrage der anzuzeigenden Informationen muss berücksichtigt wer-
den, dass die Landschaft des ÖPNV von einer Vielzahl eigenständiger Verkehrsun-
ternehmen und Verkehrsverbünden mit heterogenen Datenbeständen geprägt ist.
Diese heterogenen Datenbestände müssen zusammengeführt und an den Nutzer
weitergegeben werden. Dafür wird eine geeignete Middleware entwickelt. Die
Middleware stellt dabei eine zusätzliche Schicht in einer komplexen Software-
Struktur dar, welche Zugriffsmechanismen zwischen unter- und übergeordneten
Schichten bereitstellt und deren detaillierte Infrastruktur verbirgt [19]. Die zu ent-
wickelnde Middleware dient in erster Linie zur Koordination des Zugriffs auf die
einzelnen Datenquellen des ÖPNV. Diese Datenquellen werden anhand ihrer
Bedeutung in folgende drei Kategorien unterteilt:

1. Fahrplaninformationssysteme zur Abfrage der Nutzerrouten und Fahrplanin-
formationen im ÖPNV

2. Datenquellen zur Barrierefreiheit
3. Datenquellen mit ergänzenden Informationen wie Telefonnummern für Ruf-

busanforderungen, Daten zum Bezug von Tickets, etc.

Um Datenquellen an die Middleware anzubinden, müssen die sogenannten Kon-
nektoren der Middleware an die jeweilige Datenquelle angepasst sein. Dies
geschieht über eine XML-basierte Schnittstelle. An die Überlegungen zur Anbin-
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dung der Datenquellen schließen sich die Fragen nach der Authentizitätsprüfung,
der Priorisierung der Datenquellen bezüglich ihrer Dateninhalte und dem Umgang
mit nicht vollständiger Datendeckung an. Dafür werden in ASIMOF bereits geeig-
nete Lösungsansätze verfolgt. 

Wie der Abbildung 13 zu entnehmen ist, sehen die entstehenden Konzepte vor,
dass das Nutzerprofil zentral in der Middleware Abbildung (13-2) abgelegt wird.
Dadurch werden Nutzer in die Lage versetzt, über eine persönliche Authentifika-
tion ihre Profileinstellungen auf mehreren Endgeräten Abbildung (13-1) zu nutzen,
ohne erneut eine Konfiguration vornehmen zu müssen. Außerdem werden die ver-
schiedenen Datenquellen Abbildung (13-3) über eine Logik kombiniert und so für
den Nutzer entsprechend aufbereitet.  

Abbildung 13: 
Konzeptansatz des altersgerechten Informationssystems

4. Erste Prototypische Umsetzung

4.1. Realisierung

Auf der Grundlage des zuvor beschriebenen Konzeptes entstand ein Prototyp, der
die Nutzerschnittstelle inklusive der Profilerstellung umfasst und durch die Zwi-
schenevaluierung im Kapitel 4.2 weiteren Input zur Optimierung des Konzeptes
lieferte. Dieser Prototyp wird im weiteren Verlauf der Arbeiten ausgebaut und
durch die im Konzept beschriebene Anbindung verschiedener Datenquellen mit
Hilfe einer Middleware ergänzt.

�
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Neben den Anforderungen, die sich aus dem vorgestellten Konzept ergeben,
soll die prototypische Umsetzung der mobilen Applikation (App) plattformunab-
hängig sein, also auf allen derzeit führenden mobilen Betriebssystemen verwendet
werden können. Dazu zählen bspw. Android-Systeme ebenso wie Geräte der Firma
Apple. Außerdem entstand der Anspruch, dass es sich um eine native App handelt,
die fest auf dem Gerät installiert ist und somit einen größeren Funktionsumfang
bereitstellt als eine Web-Applikation, da auch auf Funktionalitäten des Smart-
phones wie das Vibrieren zurückgegriffen werden kann. Des Weiteren können
native Apps über die Internet-Verkaufsportale der jeweiligen Anbieter, wie dem
App Store oder dem Android-Market, angeboten werden.

Aus diesen Gründen wurde für die Entwicklung das Framework PhoneGap
[15] in Kombination mit Sencha Touch [16]  gewählt. Sencha Touch stellt Biblio-
theken bereit, um ansprechende grafische Oberflächen mithilfe von JavaScript,
HTML und CSS zu realisieren. Dabei entsteht eine Web-Applikation, die anschlie-
ßend mithilfe von PhoneGap in eine native Anwendung umgewandelt wird. Dies
hat den Vorteil, dass der entstandene Sencha Touch-Quellcode unabhängig vom
Betriebssystem des Smartphone entwickelt werden kann und erst dann auf das ent-
sprechende Betriebssystem portiert wird. Des Weiteren werden mit PhoneGap die
nativen Zugriffe auf das Smartphone ermöglicht.

Um die für die App benötigten Informationen, wie beispielsweise eine Fahr-
planauskunft bereitzustellen, müssen diese von einem Server abgefragt werden.
Aufgrund der Eingaben des Anwenders, wie beispielsweise Start- und Zielhalte-
stelle, werden auf ihn zugeschnittene (personalisierte) Fahrplaninformationen von
den entsprechenden Datenquellen abgefragt und anhand seiner Bedürfnisse und
Anforderungen weiterverarbeitet. Dazu müssen diese Eingaben an den Server über-
tragen werden, der die Ergebnisdaten im Anschluss an die App sendet.

Neben den Auskünften zu ÖPNV-Fahrplänen erfolgt die Speicherung und
anschließende Übertragung der Profileinstellungen der Anwender für die zukünf-
tige Verwendung an den Server. Die Darstellung der App wird nach der Änderung
der  Einstellungen auf die Bedürfnisse des Anwenders angepasst. 

In Abbildung 14 und Abbildung 15 sind Auszüge der prototypischen Umset-
zung zu sehen. In Abbildung 14 auf der linken Seite ist der Startbildschirm beim
ersten Starten der App zu sehen. Die App besitzt am Anfang eine graue Darstellung,
mit daran angepassten Bedienelementen. Der Anwender wird mithilfe einer unter-
legten Schaltfläche auf die Möglichkeit zur Anpassung des Profils hingewiesen. In
der Mitte wird eine der zu beantwortenden Profilfragen angezeigt, mit zentriertem
Hilfebutton in der unteren Hälfte. Beim Auswählen dieses Buttons wird, wie im
rechten Teil der Abbildung dargestellt, ein Hilfetext angezeigt.
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Abbildung 14:
Prototypische Umsetzung des Startbildschirms (links), der Frage 
nach der Schriftgröße im Profil (Mitte) und des geöffneten Hilfetexts 
bei den Profilfragen (rechts)

Abbildung 15:
Fahrplanauskunft (links) und angepasste Darstellungen an die 
Bedürfnisse der Anwender, zum Beispiel erhöhter Lichtbedarf (Mitte) 
und Blendungsempfindlichkeit (rechts)

�
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Abbildung 15 zeigt verschiedene, an die Bedürfnisse der Anwender angepasste Dar-
stellungen einer Fahrplanauskunft. Auf der linken Seite ist die Standardeinstellung
zu sehen, in der Mitte wurde die Farbdarstellung aufgrund von erhöhtem Lichtbe-
darf angepasst wohingegen auf der rechten Seite eine Blendungsempfindlichkeit
berücksichtigt wurde.

4.2. Zwischenevaluierung

Die Zwischenevaluierung des ersten Prototyps wurde mit einzelnen Nutzern
durchgeführt. Sie offenbarte neben den Stärken des Systems auch Potenzial für wei-
tere Verbesserungen. 

Die Anwendung wurde von den Probanden gut angenommen, sie empfanden
die Applikation als nützlich und gut verständlich. Sie empfanden das Touch-Dis-
play überwiegend als vorteilhaft (Abbildung 16) und bevorzugten die größte ange-
botene Schrift und die Wiedergabe eines hochfrequenten Tonsignals beim Klick auf
ein Feld. Weiterhin wurde die Farbanpassungen durch die Profileinstellungen als
gut empfunden.

Abbildung 16: 
Zwischenevaluierung: Frage berührungsempfindlicher Bildschirm

Im weiteren Projektfortschritt wird der beschriebene Prototyp weiterentwickelt.
Die Texteingabe wird für eine altersgerechte Bedienung verbessert, außerdem ist
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die Eingabekonsistenz einzuhalten. Im nächsten Schritt wird ein Datenkonzept zur
Anbindung der notwendigen Datenquellen erstellt und erprobt.

5. Fazit

Die bisher im Projekt ASIMOF erfolgten Arbeiten zeigen das Potenzial und die
Notwendigkeit für die Schaffung altersgerechter Mobilitätsdienste auf. Mit der
Umsetzung derartiger Systeme sind jedoch spezielle Anforderungen verbunden. So
ist die vornehmlich ältere Zielgruppe nicht in dem gleichen Maße mit modernen
Kommunikationstechnologien vertraut, wie dies bei jüngeren Zielgruppen der Fall
ist. Dazu kommen oft verschiedene altersbedingte Einschränkungen, die zu berück-
sichtigen sind.

Ein umfassendes Konzept für altersgerechte Mobilität muss neben einer auf
ältere Fahrgäste zugeschnittenen Informationsweitergabe, auch ein hohes Maß an
Automation und Hilfestellung bieten. Es ist nicht ausreichend die Informationen
zu Fahrtmöglichkeiten ungefiltert an die betroffenen Fahrgäste weiterzugeben. Es
müssen zusätzlich spezielle Informationen zur Barrierefreiheit von Bahnhöfen,
Haltestellen und Fahrzeugen sowie zu den persönlichen Bedürfnissen des Fahrgas-
tes in den Prozess der Suche nach einer geeigneten Fahrtmöglichkeit einfließen. So
entsteht ein personalisiertes Informationssystem, das jedem Fahrgast eine auf ihn
zugeschnittene Verwendung der verfügbaren Mobilitätsangebote ermöglicht.
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